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Bekanntmachung.

Jeder Erläuterung liegt eine „Kurze Einführung in das Ver-
ständnis der geologisch - agronomischen Karten“, sowie ein
Verzeichnis der bisherigen Veröffentlichungen der Königlich
Preußischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie
bei. Beim Bezuge ganzer Kartenlieferungen wird nurje eine „Einführung“
beigegeben. Sollten jedoch mehrere Abzüge gewünscht werden, so
können diese unentgeltlich durch die Vertriebstelle der genannten Anstalt
(Berlin N. 4, Invalidenstraße 44) bezogen werden.

Im Einverständnis mit dem Königlichen Landes-Ökonomie-Kolleginm
werden vom 1. April 1901 ab besondere gedruckte Bohrkarten zu
unseren geologisch-agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie
anderer Bewerber eine handschriftlich oder photographisch hergestellte
Abschrift der Bohrkarte für die betreffende Feldmark oder für den be-
treffenden Forstbezirk von der Königlichen Geologischen Landesanstalt
unentgeltlich geliefert.

Mechanische Vergrößerungen der Bohrkarte, um sie leichter les-
bar zu machen, werden gegen sehr mäßige Gebühren abgegeben, und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom Antrag-
steller gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene Guts-
oder Gemeindekarte ' beliebigen Maßstabes:

bei Gütern etc. . . . . unter 100 ha Größe für 1Mark,
„ „ ‚. von 100 bis 1000 „ „ „ 5 ,,
,, ,, . . . . übel 1000 ,, ,, „ 10 „

b) photographische Vergrößerungen der Bohrkarte auf 1:12 500 mit
Höhenlinien und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:

bei Gütern . . . unter 100 ha Größe für 5 Mark,
„ ,, von 100 bis 1000 „ „ „ 10 „
„ ,, . . . über 1000 „ „ „ 20 „

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst
räumlich voneinander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Salz für jedes einzelne Stück
berechnet.



l. Allgemeine übersieht über die geologischenVerhältnisse
des Gebietes Lübeck—Ratzeburg—MöIIn—Büchen.

Die vorliegende Lieferung umfaßt das Gebiet, in dem der
baltische Höhenrücken aus seiner in Mecklenburg eingehaltenen
Ost—Westrichtung allmählich durch die Südost—Nordwest-
richtung in die durch ganz Holstein vorherrschende Süd—Nord-
richtung umschwenkt.

Rein orographisch betrachtet, ist das Gebiet dadurch aus—
gezeichnet, daß der Höhenrücken oder die Seenplatte hier nicht
nur im allgemeinen ziemlich geringe Erhebungen aufweist ——— er
überschreitet nirgends die Höhe von 83 m und liegt durch-
schnittlich in etwa 50 m Höhe —— sondern daß er noch obenein
im N. in der großen, breiten Tiefebene von Lübeck, die nur
höchstens 15——20 m Meereshöhe erreicht, eine ganz auffällige
Depression aufweist, an die sich nach S. bis zur Elbe die breite,
tiefe Senke des Stecknitztales anschließt, die ebenfalls nirgends
20 m Meereshöhe überschreitet, meistens aber in nur 10——15 m
Meereshöhe liegt, so daß hier eine durchgehende tiefe Unter—
brechung des Höhenrückens und die günstigste, natürlich gegebene
binnenländische Verbindung zwischen Nord- und Ostsee vorliegt.

Geologisch ist das Gebiet dadurch gekennzeichnet, daß es
zum größten Teil zwischen der südlichen und der nördlichen
Hauptendmorane gelegen ist, soweit es nicht mit seinem südlichen
Teile über die südliche Endmorane auf den großen davorliegenden
Sandr hinübergreift.

Die beiden Hauptendmoranen unterscheiden sich nun in
diesem Gebiete in sehr auffälliger Weise dadurch, daß vor der

1.



4 Allgemeine Übersicht.

südlichen ein riesiger acher, in etwa 40——20 m Meereshöhe
gelegener Sandr entwickelt ist, der sie fast ununterbrochen auf
ihrem ganzen Außenrande begleitet, während vor der nördlichen,
„großen“, schon außerhalb des Gebietes gelegenen Endmorane
nur an ganz vereinzelten kleinen Stellen unbedeutende Sand—
ablagerungen liegen, so daß der Zwischenraum zwischen beiden
Endmoränen, soweit er nicht von kleineren Zwischenstaffeln und
kleinen zu diesen gehörigen Sandrbildungen eingenommen wird,
im wesentlichen aus der zur südlichen Hauptendmorane gehörigen
Grundmoranenlandschaft mit recht erheblichen Höhenunter—
schieden gebildet wird.

Bildet also die südliche Hauptendmorane eine höchst auf—
fällige Scheidegrenze in dem orographischen Bilde des Gebietes,
so tut sie es, wenn man die nördlich von ihr gelegenen kleinen
Rückzugssta 'eln nicht als selbständige Gebilde auffaßt, sondern
ebenfalls noch zu ihr rechnet, auch in geologischer Beziehung-

Wir haben dann eine Gliederung des ganzen Gebietes in
eine riesige ache Sandebene, die nur durch die Schmelzwasser-
rinnen zerschnitten ist, eine sehr stark hügelige, hochempor-
ragende Zone, die aus Geschiebc- und Geröllanhaufungen,
Sanden und Geschiebemergel besteht und die südliche Endmorane
in Weitester Fassung darstellt, sowie eine nur aus Geschiebemergel
aufgebaute mehr oder minder wellige Grundmoranenlandschaft,
die im allgemeinen nicht ganz so hoch liegt, als die Endmorane,
sich in einzelnen Punkten aber ebenfalls bis zu etwa 80 m Höhe
erhebt.

Der Verlauf der großen südlichen Endmorane ist folgender:
Von Zarrentin, wo sie südlich des Schaalsees durch mächtige

Kiesgruben gut aufgeschlossen ist, sich aber— nicht wesentlich
oder garnicht über das umliegende Gelände erhebt, zieht sie
sich nach W1. als ein Zug grober Kiese, der den ‚Südrand der
Grundmoranenlandschaft begleitet. Im Segrahner Berg erhebt
sie sich zuerst zu bedeutenden Höhen (80 m), die Vor- und
Hinterland um etwa 40-—45 m überragen und durch wunderbar
schön ausgebildete, außerordentlich schro 'e Geländeformen aus-
gezeichnet sind; sie bestehen im wesentlichen aus Geröllen,
grobem Kies und feinen Senden.
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Vom Segrahner Berg aus zieht sich die Endmoräne, in einem
achen Bogen nach N. umschwenkend, über Gudow, Lehmrade,

Brunsmark bis in die Gegend von Schmilau. Sie ist auf dieser
ganzen Strecke aus feinen bezw. schwach grandigen Sanden auf-
gebaut, die zwar keine auffälligen Höhen bilden, aber meistens
mit recht scharfer Grenze gegen die rückwärts liegende Grund-
moranenlandschaft abschneiden und auf große Strecken die
bezeichnenden, wenn auch schwach ausgebildeten Geländeformen
der Endmoranenlandschaft zeigen. Nur in der Gegend von
Gudow und am Pinnsee sind deren Vertiefungen sehr steilwandig
ausgebildet und nehmen zum Teil recht erhebliche Ausdehnung
an. Geröllanhaufungen und Kiese sind auf dieser ganzen Strecke
nur in geringer Größe und Zahl vorhanden und nehmen nur
bei Schmilau einen etwas größeren Raum ein.

Von Schmilau aus ändert die Endmorane plötzlich ihr
Streichen und zieht in westlicher bezw. Südsüdwestrichtung langs
der Südseite des Wensöhlengrundos und der Ostseite des an
diesen anschließenden Trockentals bis nach Mölln.

Nördlich und südlich dieses ‚Städtchens sind die Gelände-
formen der auch hier im wesentlichen sandig ausgebildeten End-
morane sehr bezeichnend und schön ausgebildet; steilwandige
Trichter und Wannen wechseln bunt und richtungslos mit steilen
Hügeln und Kegeln und bilden ein sehr unruhiges Landschaftsbild

Südlich vom Möllner See überschreitet die Endmorane das
Stecknitztal und zieht dann jenseits des Alt—Mollner Mühlenbach—
tales nach S. über Breitenfelde, schwenkt dann in der Gegend
von Woltersdorf wieder nach W. um und verlauft über Niendorf-—
Talkau und die Höhen südlich und westlich von Schrettstacken
nach der Forst Hahnheide.

In der Gegend von‘ Alt-MÖlln—Breitenfelde *Woltersdorf
besteht die Endmorane wiederum im wesentlichen aus zum Teil
sehr steinreichen Geschiebesanden, bei Niendorf und Schrett-
stacken treten dagegen recht erhebliche Lager grober Kiese .und
Gerölle auf, und hier erhebt sich die Endmorane auch wieder
zu Höhen bis zu 72 und 81 m.

Nach S. und W. zu verlauft diese zum allergrößten Teil
aus Sanden aufgebaute Endmorane in den großen Sandr, der
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ihren ganzen Außenrand ‚begleitet und zwar ist dieser Übergang
zwischen Endmorane und Sandr fast überall ein so allmähliger,
daß die Außengrenze der Endmoräne fast nirgends mit einiger
Sicherheit zu bestimmen ist, trotzdem beide Landschaftsformen
doch so grundverschieden sind.

Nur der Segrahner Berg erhebt sich so schroff und steil
aus der Umgebung, daß er sich vom Sandr scharf abgrenzen last.

Zum größten Teil ist diese Schwierigkeit, Endmoräne und
Sandr in diesem Gebiet von einander abzugrenzen wohl dadurch
begründet, daß in dem Sandr in geringer Entfernung von der
Hauptendmorane noch eine oder mehrere kleine, altere End-
moré’mensta ‘eln liegen, die bei der Bildung der Hauptendmorane
zum großen Teil zerstört bezw. übersandet sind und sich nur
durch ihre nicht ganz verwischten Geländeformen, sowie durch
kleine aufragende Kieskuppen verraten.

So ist besonders das Gebiet zwischen Mölln, Grambeck,
dem Hellbach, dem Drüsen und Lüttauer See offenbar kein
eigentlicher Sandr, sondern eine etwas übersandete und nur
wenig veränderte Vorsta 'el, die sich dann jenseits des Stecknitz-
tales noch deutlich weiter verfolgen läßt, dort durch ausgedehnte
Kieslager und Geschiebepackungen sehr viel deutlicher bezeichnet
wird und sich dort sogar noch in mehrere Staffeln aufzulösen
scheint.

Die bedeutendsten und mächtigsten dieser Kies— und Geröll—
lager liegen schon unmittelbar westlich vom Stecknitztal bei
Güster und südlich von diesem Dorfe im Knie des Stecknitztales.

Die von’ dieser Hauptendmorane bezw. von ihren südlichen
Vorsta ‘eln ausgehenden Schmelzwässer haben nun in das Vor-
gelände sehr deutliche, langgestreckte Ab ußrinnen eingeschnitten,
die in fast genau südlicher Richtung sich erstrecken, jedoch zum
Teil garnicht mehr von ießendem Wasser benutzt, zum Teil
sogar in umgekehrter Richtung durchströmt werden. Diese alten
Ab ußrinnen sind erstens die langgestreckte, aber nur ach in
das Gelände eingesenkte Boitzeniederung, dann die ganz vertorfte,
aber schon erheblich tief eingerissene Rinne des Besenthal—
Langenlehstener Moors, an die sich weiter im S. die lange
Niederung des Schwanheider Mühlen ießes anschließt.
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Die nördliche Fortsetzung dieses alten Schmelzwasserweges
ist wohl die tief eingeschnittene Rinne, die vom Möllner Hegesee,
dem Schmalsee, Lüttauer See, Drüsensee und dem Gudower
Mühlen ieß eingenommen wird, im S. aber blind endigt und
jetzt in umgekehrter Richtung durch ossen. wird. O 'enbar
haben die Schmelzwasser hier unmittelbar am Rande der Haupt-
endmora'ne stark erodierend gewirkt und diese tiefen Seen aus—
gekolkt; nachher aber so schnell ihre Erosionskraft verloren,
daß sie den Riegel nach der südlichen Rinne nicht mehr durch-
brechen konnten, sondern sich ach über den Sandr ausbreiten
mußten.

Die Hauptab ußrinne der Schmelzwasser ist aber offenbar
von jeher das Stecknitztal gewesen, das südwestlich von Mölln
aus zwei Hauptstammtälern sich zusammensetzt, zwischen denen
noch ein Stück Endmorane liegt, und das weiter bei Güster———
Roseburg jenes merkwürdige Doppelknie macht, das so ver-
blü ’end die Form des Oderlaufes bei Zehden, Liepe, Hohen now
wiederholt. ~

Dieses breite 10 — 15 m tief eingeschnittene Stecknitztal
wird von ausgedehnten Talsanden eingenommen, die weiter nach
S. zum größten Teil schwach übertorft sind. Zu beiden Seiten
des eigentlichen Tales liegen noch mehr oder minder deutliche
Andeutungen einer etwa 10 in höher gelegenen Terrasse, die
aber nicht mehr im Zusammenhang zu verfolgen sind.

Nördlich von dieser eben beschriebenen Hauptendmoräne
liegen nun noeh zwei jüngere Rückzugssta ‘eln, die sich vom
Schaalsee an bis in die Gegend von Mölln verfolgen lassen.

Die südlichste dieser Staffeln ist in der Naha des Schaal-
sees noch weiter in drei Rückzugsstaffeln aufgelöst, die sich in
der Gegend von Salem zusammenschließen und im einheitlichen
Zuge von dort an nach W. weiter verlaufen.

Die südlichste dieser drei Zwischensta 'eln beginnt zwischen
Stintenburger Hütte und Neuenkirchen in Kies- und Geschiebe-
sandhügeln mit großem Reichtum an großen Blöcken. Sie verlauft
über den Stichstockenberg und durch die Lassahner und Hacken—
dorfer Feldmark zum Fahrort bei Bresahn; bis _hierhin entspricht
ihr, abgesehen von einer Blockpackung bei Lassahn, lediglich die
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außerordentlich stark mit mächtigen, oft mehrere Meter großen
Blöcken bestreute Grundmoranenlandschaft. Dieser Reichtum
an Blöcken fehlt der dahinter liegenden Grundmoräne gänzlich.
Die von der Bresahner Fahre benutzte Enge des Sees entspricht
offenbar einem Gletschertor dieser Staffel. Weiter westlich
begleitet sie das Ufer des Schaalsees in Kieskuppen und Durch-
ragungen durch das Bergholz bis zum Dorfe Dargow un'd ist an
ihren bezeichnenden Hohlformen kenntlich bis in die Salemer
Heide zu verfolgen.

Die zweite Zwischenstaffel ist nur westlich des Schaalsees
in dem Zuge vom Lüneburger Berg, Vogtstemmen, dem Bornberg
und der Salemer Heide vorhanden. Au ‘allende Blockpackungen
hinterließ diese kleine Rückzugsphase besonders bei Vogtstemmen.

Der Hauptzug, welcher der einheitlichen südlichen Staffel
der Gegend von Mölln entspricht, liegt etwas nördlicher. Er
beginnt bei Groß-Salitz mit dem 77 m hohen Jacobsstein und
verläuft deutlich bis zum Domanialgut Kneese und durch die
Maxhorst nach Dützow. Die Maxhorst bietet das Bild einer
noch' gänzlich unberührten Endmorane mit mächtigen Block-
packungen. Der Sandfelder See, der nördlichste Kessel des
Schaalsees, entspricht hier einem Gletschertor, hinter dem die
Endmoräne mit dem massigen aus Geschiebesand aufgebauten
Wall des Lüneburger Berges und dem bis in den Goldenseer
Park verlaufenden Rücken wieder einsetzt.

Vom Lüneburger Berg verlauft die Endmoräne nach W.
weiter über das Gut Kittlitz nach Mustin und umschließt im
engen Bogen den Großen Mustiner See. Weiter westlich durch-
zieht sie das Dammholz und Garrenseeholz bis zum Dorfe Salem.

Von Salem aus erstreckt sich die Endmoräne in breitem
Zuge nach NW. nach dem Südende des Möllner Sees. Bei
Salem zwischen dem Dorfe und dem Salemer Moore noch aus
einem breiten, einheitlichen Zuge mit sehr charakteristischen
Geländeförmen bestehend, last sie weiter nach NW. eine noch-
malige Auflösung in zwei getrennte Staffeln erkennen, deren
eine durch den schmalen, modellartig scharfen ‘Wall des Voss-
berges und Danenberges bezeichnet wird und mit den schroffen
Geländeformen des „Farchauer Endes“ abschließt, deren andere
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durch den Hundebusch mehr nördlich streicht und sich über die
Vorstadt Dermin längs des Ostufers des Ratzeburger Sees weiter
erstreckt, wo sie eine Verbindung zur letzten Staffel herstellt.
Das Südende des Ratzeburger Sees, der Küchensee,

bezeichneto 'enbar die Stelle eines alten Gletschertors.
Jenseits desselben beginnt die Endmorane wieder mit einem

schmalen, rasch an Breite zunehmenden Zuge von Geschiebe-
sanden, die auf den oberen Geschicbemergel aufgesetzt sind und
sich über den großen Danenbeig nach Fredeburg erstrecken und
den ganzen Raum von Fredeburg bis zum Wensöblengmnd aus-
füllen. Diese Geschiebesande zeigen besonders im Kuhteichsholz
außerordentlich schöne Geländeformen und gehen bei Fredeburg
in Kiese und Geschiebepackungen über. Jenseits des sich mit
dem Wensöhlengru‘nde vereinigenden Trockentales ndet die End-
morane ihre Fortsetzung in der Forst des Ankerschen Ziegel-
bruches und streicht über Marienwohlde, wo sie aus grobem
Kies besteht, in immer zunehmender Breite nach SW. nach dem
Möllner See und dem Stecknitztal, indem sie hier wieder ganz
dicht an die Hauptendmorane sich anlegt ünd in den Herz-
bergen höchst bezeichnende Geländeformen aufweist. ——- West-
lich des Alt—Möllner Mühlen ießtales erstreckt sie sich als nicht
sehr breiter, geschlossener Zug von Geschiebesanden, Granden
und kleinen Geschiebepackungen in Westnordwestrichtung bis
an die Grenze der Gemarkungen Mannhagen—Poggensee und
ndet ihre Fortsetzung dann in dem vereinzelt aus der Grund-

moranenlandschaft herauskommenden Moranenhügeln bei Walks-
felde und im Großen und Kleinen Hevenbruch.

Die letzte Staffel der großen südlichen Endmoräne, die un-
mittelbar den Südrand der geschlossenen Grundmoranenlandschaft
begleitet, beginnt östlich vom, Röggeliner See zwischen Schaddings-
dorf und Groß-Rünz, wo eine Kiesgrube in dem stark bewegten
Gelände nördlich des Struckberges die großartigste Blockpackung
der ganzen Gegend zeigte. Von hier streicht die Marine über
Schaddingsdorf, den Moorberg und Silberberg zum Woitendorfer
Waldwarterhaus und umschließt, in weitem Bogen durch den
Röggeliner Wald, über die Thurower Mühle, den Ruthenberg,
die Dechower und Lankower Forst bis zum Nordende des
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Lank‘ower Sees verlaufend, den Röggeliner See und das Dechower
und Kuhlrader Moor. Bei Lankow besteht durch die Forst
Beulen eine Verbindung mit der südlicheren Staffel. Vom
Lankower See wird ihr Verlauf bis nach Groß-Molzahn und
weiter bis Schlagresdorf durch stark hervortretende, mächtige
Wälle von Geschiebesand und Kies mit Blockpackungen bezeichnet,
die besonders schön zu beiden Seiten des Tälchens, das die nörd-
liche Fortsetzung des Lankower Sees bildet, ausgeprägt sind.

Von Groß-Molzahn zieht sich die Endmoräne zunächst un-
deutlich im Bogen südlich von Schlaggbrügge am Ostufer des
Mechower Sees hin bis nach Sclilagsdorf und zieht dann jenseits
des die Stelle eines alten Gletschertores bezeichnenden Mechowcr
Sees in einem breiten Zuge nach dem Ratzeburger See nach
Römnitz. —— Hier, am Ostrande des Ratzebürger Sees legt sie
sich an einen Ausläufer der zweiten Staffel an und verschmilzt
mit diesem zu einer untrennbaren Einheit. Südöstlich von
Römnitz zeigen sich hier sehr schön und scharf ausgeprägte
NW.——SO. streichende Rücken von ziemlich steinigem Geschiebe-
sand. Im Dorfe Bäck und bei Römuitz nden sich grobe Kiese
und Geschiebepackungen.

Jenseits des Ratzeburger Sees ändert sich die Ausbildung
der Endmoräne sehr. Statt der groben Kiese mit den be—
zeichnenden Geländeformen bei Römnitz besteht 'sie zwischen
Einhaus und Hariusdorf aus feinen Sanden, die anscheinend
durch den Oberen Geschiebemergel durchstoßen und zum Teil
mit dessen lehmigen Resten bedeckt sind. Bis in die Nähe von
Giesensdorf bilden diese Durchragungen einen geschlossenen Zug.
Zwischen Giesensdorf und Albsfelde sind nur kleine vereinzelte
Durchragungen vorhanden ; vom Albsfelder Berg bis zum Lankauer
Sandberg wird die Endmoräne wieder von einer mächtigen ein-
heitlichen Durchragung gebildet, an die sich dann die End-
moräne des Großen Voßbe‘rges anschließt, die zum Teil aus sehr
hügeligem Geschiebemergel , zum Teil aus durchstoßenden und
aufgeschütteten Sanden besteht und am Stecknitztale mit der
zweiten Endmoränensta 'el verschmilzt.

Diese eben beschriebenen Endmoränensta 'eln sind nicht nur
durch die schönen Geländeformen, die topographische Erhebung
und das grobe ungeschichtete Moränenmaterial als Endmoränen
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bezeichnet; auch die von ihnen ausgehenden Hochtaler des
Wensöhlengrundes und des mit diesem sich vereinigenden Ein-
haus—Harmsdorf—Fredeburger Trockentales (Tafel III) zeigen
deutlich, daß hier alte Eisrandlagen vorhanden gewesen sind,
deren Schmelzwasser diese jetzt unbenutzten Täler auswuschen.
Hinter der letzten der beschriebenen' Endmoranensta ’eln liegt,
wie schon erwähnt, eine geschlossene Grumhnoränenlandschaft,
die den größten Teil des Blattes Ratzeburg einnimmt und nach
NW. unter die Beckensande der Lübecker Ebene untertaucht.

Diese Lübecker Ebene stellt den Boden eines alten großen
Stausees dar, in dem sich die von der weiter nördlich gelegenen
„großen“ baltischen Endmorane herrührenden Schmelzwasser
zwischen dieser Endmoräne und dem südlicher liegenden hohen
Geschiebemergelplateau der Grundmoranenlandschaft der südlichen
Endmorane aufstauten und den sie allmählich mit ihren Sanden
und Tonen auffüllten und einebneten.

Ihren Ab uß aus diesem Stausee nach S. nahmen die
Sehmelzwasser der nördlichen Endmorane durch die schon vor-
gebildeten, bereits beschriebene Schmelzwasser'rinnen der südlichen
Endmorane und ihrer jüngeren Rückzugssta ’eln, durch das
Stecknitztal und den Ratzeburger See, Wensöhlengrund und das
Einhaus—Fredeburger Trockental.

Demgemäß setzen sich die achen Sand- und Tonablagerungen
der Lübecker Ebene nach S. ununterbrochen in das Stecknitztal
und zu beiden Seiten der Wackenitz nach dem Ratzeburger See
fort, den sie in schön ausgebildeten Terrassen umgeben (vergl.
Tafel III). Die engen un‘d hochgelegenen Trockentäler, die vom
Ratzeburger See nach S.’ führen, haben aber offenbar nur
kurze Zeit während des höchsten Wasserstandes als Ab ußwege
gedient und sind nicht tiefer erodiert worden, während das
Stecknitztal erheblich tiefer erodiert ist (oder von jeher tiefer
lag) und sehr bald allein die Entwässerung dieses Stausees nach
S. besorgte.’) '

J) Vergl. C. Gagel: Die geologischen Verhältnisse der Gegend von Ratze-
burg und Mölln (Jahrbuch der Königlich Preußischen Geologischen Landesanstalt
und Bergakademie 1903, S. 61—90). i



II. Ober ächenformen und Höhenverhältnisse des Blattes.

Blatt Ratzeburg zwischen 28° 20' und 28° 30’ Östlicher
Lange und 53° 42’ und 53° 48’ nördlicher Breite ist größten—
teils auf der Höhe des Baltischen Höhenrückens gelegen, nur in
die Nordwestecke des'Blattes erstreckt sich ein: Teil der achen
Lübecker Niederung. 'Das Blatt weist ziemlich ansehnliche
Höhenunterschiede und auf große Erstreckung auch betracht-
lich steil abgeböschte Geländeformen auf. Mitten durch das
Blatt von S. nach N. zieht sich die tiefe Einsenkung des Ratze-
burger Sees, die das Blatt in zwei ziemlich gleich große und
auch sonst nicht wesentlich verschiedene Hälften teilt. Die
höchsten Punkte nden sich im NO. 'in der Gegend zwischen
Thandorf, Utecht und Sülsdorf, wo sich ein SW.———NO.
streichender Höhenzug bis auf 83 m, 80,3 m und 79,6 m Meeres-
höhe erhebt. Ein in derselben Richtung streichender Höhenzug
auf der Westseite des Ratzeburger Sees erhebt sich im Hohen
Buchberg auf 75,3 m, im Klosterberg auf 70,5, und im Bartels-
busch bis zu 64,7 m Höhe. Die östliche Hoch äche erhebt sich
südlich und Östlich von Neuhof noch bis etwa 62 m, in der
Südostecke des Blattes auf 56 m, die westliche Hoch äche in der
Umgebung von Kulpin und Einbaus auf 52-—54 m Meereshöhe.

Diese Hoch ächenbildungen werden durchschnitten von
mehreren kleinen, aber scharf ausgeprägten Tälern. Das Tal von
Neuhof streicht ungefähr USO—WNW, und ist bis auf 30——32 m
Höhe eingesenkt, das Tal der Back zwischen Mechow und Römnitz-
ist eine schmale, steilwandige Erosionsrinne, deren Boden zwischen
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30 und 40 in Meereshöhe liegt; das schmale Tal östlich von
Einbaus verläuft NA—S. und hat eine bei etwa 28 m. gelegene
ebene Talsohle'(vergl. Tafel III).

Die große Lühische‘ Niederung hat, soweit sie auf Blatt
Ratzeburg liegt, im wesentlichen eine Meereshöhe von 10——15 in,
steigt aber gegen ihren SO.«-Rand bis über 20 m an. Sie setzt
sich. rings um den 'Ratzeh'u'rger See ’in schmalen, aber oft selir
scharf von der Hoch äche abgesetzten Terrassen. fort, die. bis zu
28,8 m Meereshöhe ansteigen (Tafel III). Der Spiegel des Behlen-
dorfer Sees liegt bei 38,5 m, der des Mechower bei 31,4 m, der
des Blankensees bei 10,4 m und endlich der des Ratzeburger
Sees bei 4,5—4,4 m Meereshöhe. Den tiefsten Punkt des'Blattes
bildet der Wackenitzspiegel am Nordrande des Blattes mit 4,2 m
über NN.

Der Ratzeburger See ist an der tiefsten Stelle 24,1 m tief.
Das ganze Blattgehiet wird unmittelbar oder mittelbar durch

den Ratzeburger See oder dessen Ab uß, die Wackenitz nach
N. zur Trave entwässert. Ganz unverkennbar sind in der Ver-
teilung der Höhen und Senken auf Blatt " Ratzeburg gewisse
Gesetzmäßigkeiten, deren hewirkende Ursachen aber nur zum
kleinsten Teil festgestellt werden konnten.

Auf einem großen Teil im N. und W. des Blattes streichen
Höhen und Senken in sehr scharf ausgeprägter Weise von SW,
nach N0., so der schon erwähnte Höhenzug zwischen Thandorf
und Utecht, die NW. daran anschließende Senke, die bis 35 m
herunterreicht und der wieder NW. anschließenden kleinere
Höhenzug, der sich bis 50 m Meereshöhe erhebt. Dasselbe ist
der Fall mit dem Höhenzug, der'sich vom Barthelsbusch über
Klosterberg, Hohen Buchberg und Hellherg bis gegen Tüschen-
heck erstreckt, der nordwestlich daran anschließende Senke der
Müssenwiese und Aue, die bis unter 20 m Meereshöhe herunter
geht und dem sich wiederum nordwestlich anschließenden Höhen-
zug, der sich von Klein—Saarau bis zum Westrand des Blattes
erstreckt und bis 40 bezw. 45 m Höhe erreicht. In derselben
Richtung streichen ferner mehrere kleinere, aber sehr auffallende
schmale Rücken bei Blankensee, Hornsdorf und Grönau. Alle
diese Höhen und Senken haben zum Teil auffällig schroff ab-
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fallende Böschungen. — Da sie mit jungen Erosionsvorgangen
nichts zu tun haben, liegt ihnen vielleicht eine gemeinsame
tektonische Ursache zugrunde, vielleicht sind sie aber auch als
drumlinartige Gebilde zu deuten, und stellen nur in der Richtung
der Eisbewegung angeordnete, besonders mächtige Anhäufungen
erratischen Materials dar. So lange über die Lage der Unter—
kante des Diluviums in diesem Gebiete nichts bekannt ist, laßt
sich weiter nichts darüber ermitteln.

Im Südosten des Blattes, südöstlich von Römnitz streichen
auf eine kleinere Erstreckung zahlreiche Hügel in wallartiger
Ausbildung in SO.——NW.-Richtung. — Dieses sind aber Druck-
erscheinungen, Aufpressungen vor einer Eisrandstillstandslage,
die nur an die Endmoranenbildungen jenes Gebietes gebunden sind.



III. Die geologischen Verhältnisse des Blattes.
Die ganz'en geOIOgischen Verhältnisse des Blattes sind bedingt

durch seine Lage zwischen den beiden Hanptzügen der großen
baltischen Endmoräne, deren Verlauf in der Einleitung geschildert
wurde. Auf dem Blatte Ratzeburg selbst liegen nur ganz im S.
kleinere Stücke der nördlichsten Staffel des südlichen Haupt-
zuges, nämlich die Durchragungen Liegender Sande bei Harms-
dorf und Einhaus im W. des die Stelle eines alten Gletscher-
tores bezeichnenden Ratzeburger Sees und die kleinen Geschiebe-
packungen und die Kieshügel bei Kalkhütte und Römnitz auf
der Ostseite des Sees, die sich einerseits am Nordufer der Back
nach O. erstrecken, andererseits am Ostufer des Ratzeburger
Sees bis nahe an die Südgrenze des Blattes ziehen und hier all-
mählich in sehr steinige Geschiebesande übergehen, die ihrerseits
sehr deutliche NW.———SO. streichende Walle bilden, etwas nördlich
der preußisch-mecklenburgischen Grenze.

Von diesem Teil der Endmorane streicht in nördlicher
Richtung nach Mechow zu ein Zug steiniger

' Geschiebesande‚ der
sich im allgemeinen nicht aus dem umliegenden Gelände abhebt;
nur die eine Kuppe oberdiluvialer grober Kiese, die sich mitten
in ihm erhebt, tritt auffällig hervor. Östlich und nördlich vom
Dorfe Mechow besteht die Endmorane aus sehr steinigen Ge-
schiebesanden, die nach N. allmählich in sandige Kiese übergehen
und jenseits des wohl ebenfalls ein altes Gletschertor bezeichnenden
Mechower Sees als einheitlicher Zug von . 'steinarmen Geschiebe-
sanden nach SO. ziehen. Am Dorfe Schlagsdorf

'
zieht sich von



16 _ Die geologischen Verhältnisse des Blattes.

diesem Zuge noch ein schmaler Streifen Geschiobesand etwas nach
N. und am Nordende des Dorfes taucht noch eine vereinzelte
Kuppe von Kies aus dem Geschiebemergel hervor, die wohl die
nördlichste Zurückbiegung dieser Endmorane bezeichnet.

Dieses ganze, eben beschriebene Stück der Endmorane besteht
zum größten Teile aus Sanden, die entweder scheinbar oder tat-
sachlich unter dem Oberen Geschiebemergel herauskommen,
d. h. trotzdem die Sande am Rande von dem Oberen Geschiebe-
mergel bedeckt werden, sind in größerer oder geringerer Ent-
fernung von der Grenze oft dooh wieder vereinzelte Vorkommen
von Oberer Grundmoraue unter ihnen nachzuweisen (Fig. 1) oder

Fig. 1.
Sandgrube südlich von Sehlagsdorf.

‘tllunlmIMI-‚
.._—v— ——-_

-
__ _._/__.-

4':-

-_"-‚naht,
*‘“—-'/_-'-‘

‘22-‘55“
_"‘—-—. '—-—.__A, -f ‚23";

-_-
t-‚r

n f."In"“.1!
I’u‘

'l'r‘ih
EM:

m3!!!)”wir

Kl’ ää
Eis-'-g_‚_ „smart?w s». ..es s

.1;
. "- r SIR$1-

i5“?!f‘bä‘

ss flL’t'I'l [km.

“p f g k

i‘ll-„0.1- in.

.3"

. . ä
Ungeschiehteter Schön disk-ardent Gesehiebemergel Feine horizontal
Geschiebesand gesehiehtete Oberer geschiehtete Sande

Sande
mit- Kieshänken

als dünne Bänke in sie eingelagert, sodaß das Verhältnis von
sand und Gesehiebemergel wohl am riehtigsten als das einer
Wechsellagerung aufzufassen ist. Bei Harmsdorf liegen auf diesen
durohragenden Sanden noch ganz vereinzelte, sehr schwache
Reste zerstörten Geschiebemergels in Gestalt von dünnen, kleinen
Lehmfetzen auf; auch in der Gegend südlich von Mechow sind
die GeSchiebesande stellenweise, besonders in den mehr kiesigen
Flachen, sehr lehmig, was hier aber wohl wesentlich eine Folge
starker Verwitterung feldspathreieher, grandiger Bänke ist.
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Nördlich von dieser Endmoräne erstreckt sich über den bei
weitem größten Teil des Blattes zu beiden Seiten des Sees eine
geschlossene Grundmoränenlandschaft von zum Teil ziemlich
typischer Entwickelnng, die zum größeren Teil aber nur schwach
wellige Geländeformen aufweist und in der sich nur an vier
oder fünf ganz kleinen Stellen kleine Nester oder Durcbragungen
vbn Sanden nden. Abgesehen von den, schon im' ersten Ab-
schnitt erwähnten regelmäßigen, SVV.—NO. streichenden Sattel-
und Muldenbildungen im N., denen vielleicht tieferliegende
tektoniscbe Ursachen zugrunde liegen, sind die Höhenunter—
schiede in dieser Grundmoränenlandschaft nicht sehr groß und
schroff, lange nicht so auffällig, wie in vielen Gegenden der
Uckermark und Ostpreußens, die dicht hinter der Endmoräne
liegen und auch die Zahl der ab ußlosen mit Torf oder Ab-
schlemmassen erfüllten Senken ist verhältnismäßig sehr gering.
Im Norden des Ratzeburger Sees und in der Nordwestecke des
Blattes dringt in diese Geschiebemergellandschaft die große
Lübeckische Niederung mit ihren Talsanden und Taltonen ein,
die mit großenteils deutlichen, stellenweise sehr scharfen Terrassen-
rändern gegen die Hoch äche abgesetzt ist und größtenteils
zwischen 10 und 15 m Meereshöhe liegt, gegen den Hoch ächen-
rand aber bis auf 20 m sich erhebt und sich am Ratzeburger
See in die’ diesen umgürtenden Terrassen fortsetzt, die sich bis
zu 27——29 m Meereshöhe erheben und ebenfalls zum großen Teil
mit recht scharfen Rändern gegen die Hoch äche abgesetzt sind
(Tafel III).

Die das ‚Südwestufer des Sees bildende Gescbiebemergel-
hoch äcbe wird östlich von Einbaus und zwischen Einbaus und
Buchholz von zwei schmalen, tiefen Einsenkungen unterbrochen,
die sich bis zu dem‘kleinen, aber sehr scharf ausgeprägten, N.—S.
verlaufenden Hochtal erstrecken, das sich östlich von Einbaus und
Harmsdorf nach Fredeburg hinzieht (Tafel III) und dessen Sohle
etwa in 28 m Meereshöhe liegt (also "in derselben Höhe, wie die
höchsten Terrassenbildungen am Ratzeburger See) und das sich
über das südliche Blatt Mölln weiter erstreckt, bis es bei Mölln
in das Stecknitztal mündet. Die Sohle dieses Tales wird von
Talsanden, an kleinen Stellen auch von Taltonen gebildet, seine

Blatt Ratzeburg. 2
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Ränder weisen Abschnittspro le auf, an denen Untere Sande,
Untere Tone und sogar der Untere Geschiebemergel, letztere
beide in sehr unregelmäßiger Lagerung und in hoch aufgepreßten
Sätteln zutage treten.

An beiden Ufern des Ratzeburger Sees, in dem Einhauser
Tal, sowie in einigen sonstigen tieferen Aufschlüssen, treten
unter dem Oberen Geschiebemergel als liegende Schichten Untäre
Sande und Tone zutage, die ihrerseits wieder von Unterem
Geschiebemergel unterlagert werden.

Der einzige Aufschluß, in dem seinerzeit die Schichtenfolge
gut zu übersehen war, ist der große Bahneinschnitt der Ratze—
burger Stadtbahn bei St. Georgsberg. In ihm konnte 1902—1903
nebenstehendes Pro l festgestellt werden.

Der 5—71/2 m mächtige Obere Geschiebemergel war stellen-
weise von wenig mächtigen, kalkhaltigen, stark gestörten, dann
aber von etwa 10 m mächtigen, schön horizontal geschichteten,
kalkfreien, ungestörten Sanden unterlagert, unter denen an der
Sohle des Einschnitts fette, schön geschichtete Tonmergel auf-
ragen.

Während aber die Sandschichten dieses mächtigen Einschnittes
sich als vollständig wasserfrei erweisen, ist der zwischen oberem
Geschiebemergel und unteren Tonen liegende Sandhorizont sonst
überall im ganzen Gebiet, vor allem aber auch zu beiden Seiten
des Ratzeburger Sees der Hanptwasserhorizont, aus dem zahllose
zum Teil recht kräftige Quellen austreten, wodurch er zu einem
für die Kartierung überaus wichtigen Leithorizont wird.

Unter diesen Unteren Tonen tritt an zahlreichen Stellen
des Ratzeburger Sees und im Einhauser Tal der Untere Ge-
schiebemergel zutage, zum Teil in hoch aus dem Untergrunde
aufragenden Sätteln und Kuppen; er ist die tiefste auf Blatt
Ratzeburg der Beobachtung zugängliche Schicht. Die unter ihm
liegenden Diluvialsande sind nur in einigen tieferen Brunnen-
bohrungen angetroffen, besonders in der Stadt Ratzeburg, wo
sie bis zu 80 m unter die Ober äche herabreichen; noch ältere,
vordiluviale Schichten (des ältesten Tertiärs) sind erst neuerdings
einmal durch eine tiefe Bohrung bei Behlendorf in 120 m Tiefe
festgestellt worden.
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In dem nördlicher gelegenen Gebiet von Lübeck—Trave-
miinde ist durch zahlreiche Brunnenbohrungen festgestellt worden,
daß das Diluvium dort an ziemlich zahlreichen Stellen in 26 bis
59 m Tiefe unter der Ober ache (16——57 m unter N.-N.) von
miocanen Glimmersanden unterlagert sind, die ihrerseits auf
Oligocän, Eocan und Kreide liegen und daß nur an wenigen
vereinzelten Stellen das Diluvium mächtiger wird.

Die eine Bohrung bei Behlendorf und eine andere ganz in
der Nahe gelegene haben aber unter etwa 12 m mächtigem
Diluvium kein Miocän, sondern alleraltestes Tertiär (Paleocan)
getroffen.

Dagegen wird sowohl nach SW. nach der Gegend von
Oldesloe, wie nach SO., nach Hollenbek zu, das Diluvium er—
heblich mächtiger und ist an den genannten Punkten mit 139 m
bezw. 113 m nicht durchteuft.‚

Nachdem so im allgemeinen der Aufbau des Blattes dar-
gestellt ist, wären die einzelnen Schichten genauer zu besprechen.
Schematisch ließe sich die Reihenfolge der Schichten etwa folgender—
maßen darstellen:

Alluvium: a, at, ah, ak, as, ad (Abschlammassen, Torf, Moor—
erde, Wiesenkalk, Seesand, Wiesenlehm).

Diluvium: äag, aus, öan, Talsand, Beckensand, Talton.
am, 681,. 69, 66, Deckton, Oberer Sand, Gerölle
und Geschiebepackung.
am, as Oberer Geschiebemergel, Oberer Sand.
682 Oberdiluvialer Sand im Liegenden des Oberen
Geschiebemergels.
ds Sand unbestimmten Alters im Liegenden ober—
diluvialer Bildungen. Diluviale Zwischenschicht.
dit Interglacialér Torf.
es, an Unterdiluvialer Sand und Tonmergel.
6m Unterer Geschiebemergel.
es Unterste Sande.

P a1 e o c an: Glaukonitische Tone und Sandsteine.
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Die nähere Besprechung dieser Bildungen erfolgt natur-
gemäß in umgekehrter Reihenfolge, gemäß ihrer Entstehung und
Altersfolge.

Das Tertiär.

Die einzigen vordiluvialen Schichten, die wir aus dem
Untergrund von Ratzeburg kennen, sind solche des ‚ältesten
Tertiärs (Paleocän), die bei einer Bohrung bei Behlendorf in
120——137m Tiefe angetroffen wurden. Dieses Paleocän bestand aus
einer Schichtenfolge von abwechselnd fetten graugrünen bis dunkel-
grünlichen Tonmergeln, grauen, sandigen, schwach kalkhaltigen
Tonen, grau und braun gefärbten, sandigen, kalkfreien, glimmer-
führenden Tonen, hellgrauen, kalkhaltigen, tonigen Sanden und
festen, glauconitischen Kalksandsteinen bezw. glauconitisch
kieseligen Sandsteinen. Diese kieseligen, zum Teil sehr harten
Grünsandsteine ähneln zum Teil auffallend dem sogenannten
Heiligenhafener Gestein und liegen in 5—15 cm starken Bänken
in den Tonen.

An Fauna scheinen diese Tone nur vereinelte Foraminiferen
zu enthalten, die noch nicht genauer untersucht sind. Die
Schichtenfolge entspricht zweifellos dem ältesten Tertiär (Paleocän)
wie es zwischen Untereocän und Kreide auch in anderen tieferen
Bohrungen Holsteins und Hannovers gefunden ist. l)_

Auffallend ist das Fehlen der im Untergrunde Lübecks
unter dem Diluvium beobachteten miocänen und oligocänen
Ablagerungen.

Das Diluvium.

Die Bildungen des Diluviums zerfallen in ungeschichtete
und geschichtete. —— Erstere, die Geschiebemergel, sind die
Grundmoräncn des Inlandeises, die durch den ungeheuren Druck
der gewaltigen, sich allmählich vorwärts schiebenden nordischen
Eisinassen zermalmten und zu einer einheitlichen Bildung in-
einander gekneteten Gesteine und Bodenarten, die vor dem
Herannahen des Inlandeises die Ober äche Skandinaviens und

1) Vergl. C. Gagel. Über Eocäne und Paleocäne Ablagerungen in Holstein.
Jahrbuch der Königlichen Geologischen Landesanstalt 1906. Seite 48-—62.
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Norddeutschlands bildeten; letztere, die Grande, Sande, Merge]—
sande und Tonmergel sind Wasserabsätze, die durch Ausschlämmen
vermittelst der Schmelzwasser des Inlandeises aus den Grund-
moränen entstanden und vor oder unter und über ihnen abgelagert
sind.

Die geschichteten Bildungen, die die beiden in diesem
Gebiete vorhandenen Grundmoränen trennen, sind zum sehr
kleinen Teile nicht glazial, sondern Während der Interglazialzeit
entstanden bezw. umgewandelt, als das Inlandeis sich weit aus
Norddeutschland bis nach Skandinavien zurückgezogen hatte und
in Norddeutschland wieder ein dem heutigen ähnliches Klima
herrschte, so daß daselbst eine diesem entsprechende Fauna und
Flora lebte, deren Reste an verschiedenen Stellen Norddeutschlands
in den Sanden zwischen den Grundmoränen nachgewiesen sind.

Auch auf Blatt Ratzeburg haben sich Spuren der Inter-
glazialzeit nachweisen lassen, sowohl Neubildungen —- Torf
und muschelführende Sande —— als auch interglaziale Ver-
witterungszonen in unterdiluvialen Schichten.

In einer Bohrung bei der Domäne Cl'empau wurde in 19 bis
22 m Tiefe ein interglaziales Torflager gefunden, das von muschel-
führenden Sanden bedeckt war und von 7 m Talsand und 8,8 m
jiingdiluvialen Tonmergeln (wahrscheinlich auch von Geschiehe-
mergel) überlagert, von 16 n1 diluvialen Tonmergeln und 10 m
Diluvialsanden unterlagert wird. Leider ist von dem inter-
glazialen Torf nur eine kleine Probe, von den darüberliegenden
Muscheln garnichts zur näheren Untersuchung gerettet )

In dem schon vorher Seite 19 abgebildeten Aufschluß des
St. Georgsberger Bahneinschnittes waren unter dem 51/2—7 m
mächtigen Oberen Geschiebemergel bis 1 V; m mächtige, stark
gestörte, kalkhaltige Sande aufgeschlossen, die mit scharfer, dis-
kordanter Grenze auf über 10 m mächtigen, ganz horizontal ge-
schichteten, stark verwitterten und vollständig kalkfreien
Sanden lagen. Hier liegt also eine Schichtenfolge vor, die vor Äb—
lagerung des Oberen Geschiebemergels und der in dessen un-

l) Vergl. C. Gage]. Über die geologischen Verhältnisse der Gegend von
Ratzeburg—Mölln. Jahrbuch der Königlichen Preußischen Geologischen Landes-
anstalt und Bergakademie. 1903, Seite 83.
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inittelbarem Liegendeu auftretenden kalkhaltigen Sande während
sehr langer Zeit den zerstörenden Ein üssen der Witterung
ausgesetzt gewesen sein muß, sodaß sie vollständig lehmig-eisen-
schüssig verwittern und entkalkt werden konnte. Daß hier
tatsächlich eine interglaziale Verwitterung vorliegt und nicht etwa
eine Entkalkung und Zersetzung durch ießendes Grundwasser,
ergibt sich daraus, daß diese Schichten im Ratzeburger Bahn-
einschnitt im Gegensatz zu den gleichen Schichten in der übrigen
Umgebung des Ratzeburger Sees vollständig trocken und wasserfrei
waren; außerdem war nicht nur eine Entkalkung, sondern auch
eine vollständig lehmig—eisenschüssige Verwitterung der Feldspate
in den Kieslagern eingetreten.

Del Grund dafür, daß diese zwischen den beiden Geschiebe-
mergeln liegenden mächtigen Sande und Kiese hier an dieser
einen Stelle ganz wasserfrei sind, während sie sonst einen
mächtigen Grundwasserstrom beherbergen, liegt offenbar in dem
hohen kuppenförmigen Emportreten des Unteren Geschiebe-
mergels im Einhauser Trockental, wo dieser teils, unmittelbar,
teils mit Zwischenlagerung der Unteren Tone bis an die Unter-
kante des Oberen Geschiebemergels in die Höhe ragt und so den
Zusammenhang der Unteren Sande mit den weiter östlich und
nördlich gelegenen, ausgedehnten Wasserhorizonten unterbricht.

Ebenso wurde noch in einer Sandgrube bei Einbaus nach-
gewiesen, daß hier die, unter Oberem Geschiebemergel hervor—
kommenden Sande zu Oberst normal kalkhaltig, zu unterst eisen—
schüssig verwittert und kalkfrei waren.

Abgesehen von diesen wenigen Stellen haben sich keine
interglazialen Schichten oder Verwitterungszonen in den Sanden
und Tonen zwischen den beiden Geschiebemergeln nden lassen.
Wohl aber traten sie wieder auf dem südlicher gelegenen Blatt
Mölln auf. Zum Teil ist das wohl sicher darauf zurückzuführen,
daß die Schmelzwasser des herannahenden letzten Inlandeises
eine heftige erodierende Tätigkeit entfalteten und alle die an der
Ober äche liegenden interglazialen Neubildungen und Ver-
witterungszonen zuerst und in großem Maßstäbe zerstören mußten.
Da diese Schmelzwasser des herannahenden Inlandeises ihrerseits
auch mächtige Ablagerungen von Sanden und Granden auf—
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schütteten ——— auf Blatt Mölln nachgewiesenermaßen 24-—60 in
mächtig —— so ist es erklarlich, daß nur unter besonders günstigen
Umständen etwas von den Interglazialschichten etc. erhalten
wurde bezw. der Beobachtung zugänglich Wird.

Da man also bei den zwischen den beiden Grundmoranen
liegenden geschichteten Bildungen im allgemeinen nicht ent-
scheiden kann, zu welcher Vereisung sie gehören, so sind diese
geschichteten Bildungen in allen solchen unentschiedenen Fallen
als diluviale Zwischenschichten ds mit grauer Farbe auf der
Karte dargestellt worden.

Die tiefsten auf Blatt Ratzeburg bekannt gewordenen
Diluvialschichten sind die aus der Bohrung Behlendorf und die
aus der Brunnenbohrung am Gymnasium Ratzeburg.

Der Ansatzpunkt der Bohrung Behlendorf liegt bei etwa
45 m Meereshöhe; die Bohrung ergab folgende Schichten:
‘20 —- 8 m sehr kalkreicher, heller toniger Feinsand mit

größeren Geröllen (an der Ober äche ist in der
ganzen Umgebung nur Gesehiebemergel beobachtet,
dieser Feinsand ist also wohl Einlagerung im Ge—
schiebemergel).

8 ——-23 m grauer normaler Geschiebemergel
23 ——3O m kalkhaltiger Spatsand
30 ——33 m ganz grobe Gerölle bis 7 cm Durchmesser
33 —-—34 m Spatsand
34 —44,8 m grober steiniger Kies
44,8—54,6 m Spatsand
54,6—- 56 m Kies
56 -—62 m Spatsand
62 —64,5 m Kies
64,5—67 m Spatsand
67 ——88 m sehr steiniger Kies
88 ———98 m grober Kies ‘
98 ———100 m 2 Proben mit gleicher Tiefenangabe

1. grauer Tonmergel
I

2. grauer typischer Gesehiebemergel
100 ——-120 m grauer normaler Geschiebemergel
120 ———147 m Paleocän
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u Es ist also hier unter 23 m mächtigen Oberem Geschiebe-
mergel eine 75 m mächtige Schichtenfolgc von kalkhaltigen
Sanden und groben Kiesen erbohrt, unter der etwa 20 m mächtiger
Unterer Geschiebemergel folgt, der unmittelbar auf ältestem
Tertiär liegt.

Der Bohrpunkt der Bohrung Ratzeburg liegt 5,5—n6 m über
N.-N. und es wurden dabei folgende Schichten durchbphrt. (Die
Proben sind zum Teil im Gymnasium zu Ratzeburg, zum Teil
im Kreishause aufbewahrt; die beiden Probenfolgen stimmen nicht
ganz überein.)

0 —— 1 m ,humoser grober

Sand}
1 _ 3 m lehmiger grober Sand

AlluVIum (zum Tell wohl

3 ——10,5 m humoser grober Sand Aufschuttung)
10,5—22 m grauer normaler Geschiebemergel Unterer22 —25,8 m grober Kies mit Brocken von Ge—

I
._ Gesclnebe-

schiebemergel
I mergel25,8——27 m sehr sandiger, grauer Geschiebemergel

27 ——28,4 m feiner sandiger Kies '
28,4—33 m Spathsand, zum Teil etwas tonig, wasserfrei
33 —35 m grober Kies
35 —36,5 m Spathsand
36,5-—37 m sehr sandiger, dunkelgrauer Geschiebemergel
37 -——-44,8 m Spathsand
44,8—46 m Kies, schwach wasserführend'
46 .———46,5 m Spathsand
46,5—47 m grauer Spathsand bis grauer toniger Feinsand
47 -—53,5 m sandiger Kies bis grober Kies, wasserfrei
53,5—58 m grauer und graubrauner 'Geschiebemergel
58 ———59,2 m grandiger Spathsand bis Sand
59,2—59,5 m Spathsand 2. Probenfolge:
59,5—61 m grauer, ziemlich feiner Spath- 59,2—61,7mgrauer

sand
l

sehr sandiger
61 ——76 m feiner grauer toniger Sand Geschiebemergel
76 —76‚9 m Wasserführender Kies
76,9—80 m feiner grauer Sand.

Alle Proben der Bohrung waren kalkhaltig; da die Unter-
kante des Oberen Geschiebemergels bei St. Georgsberg in etwa
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354-40 m, bei der Vorstadt Dermin in etwa 15——20 m über
N.-N. liegt, so ist der hier im Erosionstal mindestens 20——40 m
tiefer liegende Geschiebemergol sicher als Unterer aufzufassen.
Dieser 17 m mächtige Untere Geschiebemergel wird also noch
von rund 53 in geschichteten, normalen, uvioglazialen Bildungen
unterlagert, in die noch zwei 4,5 bezw. 2,5 m mächtige Geschiebe-
mergelbänke eingelagert sind, in denen erst in 76 m Tiefe, also
rund 70 m unter N.—N. der artesische Horizont auftritt.

In der Brunnenbohrung am Ratzeburger Seminargebäude
(annähernd in derselben Höhe) wurde ——- nach Mitteilung von
Prof. Friedrich—Lübeck —— gefunden: ,

0—10 m „Auftrag“
10—————34 m blaugrauer Qeschiebemergel
34——35 m Spathsand mit anfsteigendem Wasser
35—«65 n1 Geschiebemergel
65——65,75 m Sand.

Hier ist also der Untere Geschiebemergel 55 m mächtig
mit 1 m Sandeinlagerung.

In der Brunnenbohrung der Aktienbrauerei Ratzeburg, die
in 8,4 m über N.-N. angesetzt ist, wurde in 53 m unter Tage
oder in 44,6 m unter N.-N. der wasserführende Horizont ge-
troffen mit 6 m über Terrain aufsteigendem Wasser. Er bestand
zu Oberst aus 3 m feineren Sandeu, dann aus grobem Kies mit
faustgroßen Steinen, Braunkohlenstüeken und I’ectunculus sp.‘)

In einer Brunnenbohrung bei St. Georgsberg ist der Untere
Geschiebemergel 14,5 m mächtig angetroffen, bei Blankensee
reichte er von 29,2——57,8 m Tiefe, besitzt also 28,6 m Mächtigkeit,
in einer anderen Bohrung bei Buchholz erwies er sich als 9 m
mächtig; dagegen fand, wie oben erwähnt, die Bohrung am Ratze-
burger Seminar ihn in 55 m Mächtigkeit vor 11nd die Bohrung am
Bahnwärterhaus im Barthelsbusch traf von etwa 8,5 m bis 70 m
Tiefe Unteren Geschiebemergel, also eine sehr erhebliche Mäch-
tigkeit, ohne ihn zu durchsinken und den, artesischen Horizont
zu treffen, so daß man sich nachher mit den hier sehr geringen
Wassermengen begnügen mußte, die zwischen Oberen und Un—
teren Geschiebemergel auftreten.

15-Naeh einer freundlichen Mitteilung von Prof. Friedrich—Lübeck.
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Zutage tritt der Untere Geschiebemergel entweder in Form
von ziemlich weit horizontal ausstreichenden Bändern an den
durch Erosion freigelegten Ufern des Ratzeburger Sees oder in
mächtigen Kuppen aus dem Untergrunde emporragend an den
Rändern des Einhauser Trockentales und in den Talsanden
zwischen Tüschenbek und Grönau.

Was nun die als Unteren. Geschiebemergel bezeichneten
Flachen nördlich von Tüschenbek am Nordrande des Blattes
betrifft, so ist deren Stellung nicht ganz sicher. Sie liegen unter
Tonen, die nach Bohrergcbnissen an einerStelle westlichTüschenbek
unter dem Hoeh ächen bildenden Geschiebemergel hervorzu-
kommen oder durch diesen durchzustoßen scheinen. Da aber gar
keine Aufschlüsse vorliegen, in denen man etwas sehen kann und
die kleinen Handbohrergebnisse oft unsicher sind, so ist es nicht
ganz ausgeschlossen, daß diese Tone tatsächlich zum Teil Taltone
und der unter ihnen hervorkommende Geschiebemergel demnach
oberer ist. Hier können nur große Aufschlüsse unbedingte
Sicherheit bringen. ‘

Von der petrographischen Beschaffenheit des Unteren Ge—
sehiebemergels gilt dasselbe wie vom Oberen Geschiebemergel,
mit dem er in jeder Beziehung übereinstimmt.

Die über dem! Unteren Geschiebemergel liegenden Tonmergel,
die in weiter Verbreitung zu beiden Seiten des Ratzeburger
Sees auftreten, besitzen, wie sich in mehreren Aufschlüssennach—
weisen ließ, eine recht erhebliche Mächtigkeit; sie sind schon
geschichtet oder fein gehandert, wie es besonders die Auf-
schlüsse südlich Lensehow zeigten, zum Teil feinsandig, zum
Teil auch ziemlich fett. Diese Tone liegen fast überall unter
einem stark wasserführenden Quellenhorizont, der stellenweise,
so besonders im NO. des Ratzeburger Sees das Hauptmerkmal
zur Erkennung ihres Alters war, und lassen sich auf beiden
Seiten des 'Ratzeburger Sees über die ganze Erstreckung des
Blattes verfolgen. Im NO. des Ratzeburger Sees liegen sie zum
Teil in Verbindung mit feinen Mergelsanden, ebenso wie im
St. Georgsberger Bahneinschnitt. In dem St. Georgsberger Bahn—
einschnitt, der schon vorher Seite 19 abgebildet ist, erwies es
sich, daß sie hier unter den interglazial entkalkten 10 m mach-
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tigen Unteren Sanden liegen, also selbst sicher Absätze der
älteren Haupteiszeit sind.

Bei Grönau—Tüschenbek kommen sie zum Teil in ziemlich
steilen Sätteln aus dem Untergrund in die Höhe; da hier aber
alle Aufschlüsse fehlen ist es nicht ganz sicher, ob sich auf sie
nicht noch achgelagerte Taltone auf- oder anlegen und die
Abgrenzung gegen die Taltone ‚entspricht Vielleicht nicht überall
den Tatsachen.

Au einigen Stellen, so besonders bei. Einbaus und der
Waldwärterei Utecht, werden sie nicht mehr von geschichteten
Sanden, sondern unmittelbar vom Oberen Gesehiebemergel über-
lagert, der bei Utecht große Mengen von ihnen in sich auf-
genommen hat und dadurch selbst so tonig geworden ist, daß
er nur in Aufschlüssen als Geschiebemergel zu erkennen ist.

Die geschichteten Bildungen des jüngeren Diluviums, die
durch Auswaschung und Sonderung des Grundmoränenmaterials
nach der Korngröße entstanden sind und den Oberen Geschiebe-
mergel unterlagern, nden sich in allen Ausbildungen von
Kies, grobem Sand, feinen Sanden, Mergelsanden und Ton-
mergeln.

Sie treten an den Erosionsrändern des Ratzeburger Sees und
des Einhauser Tales an vielen Stellen zutage und stoßen bei
Harmsdorf in einer größeren Durchragung durch die Decke des
Geschiebemergels hindurch.

Nur in dem Eisenbahneinschnitt bei St. Georgsberg und in
den Sandgruben östlich von Einbaus ließ sich durch das Auf:
treten der interglazialen Verwitterungssehiehten in diesen Sanden
eine Trennung in solche der älteren (as) und solche der letzten
Vereisung (682) durchführen; diese letzteren konnten wegen ‚zu
geringer Mächtigkeit im Bahneinschnitt nicht dargestellt werden.

Sonst war mangels guter Aufschlüsse diese Trennung nicht
zu bewerkstelligen und diese Sande sind demgemäß alle zusammen
meistens als da (Diluviale Zwischenschichten) dargestellt und nur
da, wo derartige Sande unter dem Unterdiluvialen Ton lagern,
konnten sie noch als as bezeichnet werden (nördlich von Utecht).

Die Kiese und Sande (dg, ds), die gröbsten Auswaschungs-
erzeugnisse enthalten, wie die Grundmoräne, die verschiedene
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artigsten skandinavischen, nnischen und einheimischen Gesteine;
je kleiner die Korngröße ist, desto mehr überwiegen naturgemäß
die einzelnen Mineralien über die aus verschiedenen Mineralien zu-
sammengesetzten Gesteinsbrocken, sodaß, während man im Kies
noch Granit—, Gneiß-, Porphyr—, Diabas—Brocken etc. unter-
scheiden kann, die feineren Sande überwiegend aus Quarz, Feld-
spath, Hornblende, Glimmer und sonstigen Mineralkörnern be-
stehen und gleichzeitig mit der Feinheit der Quarzgehalt zunimmt,
weil die anderen feinkörnigen Mineralien, besonders die feinen
Kalkteilchen, leichter verwittern und zersetzt werden. Außer—
dem enthalten die gröberen Bänke zum Teil ganz massenhaft
die Bryozoen der vom Inlandeise zerstörten Kreideschichten,
woher ihr früherer Name „Korallensande“ oder „Bryozoen-
sande“ stammt.

Hervorgehoben mag an dieser Stelle werden, daß norwegische
Geschiebe hier in diesem Gebiet schon außerordentlich selten
sind -——— in 5 Jahren ist es mir bei eifrigstem Suchen nur gelungen,
einen einzigen Rhombenporphyr im Kies bei Buchholz aufzu-
nden.

Kies ndet sich nur in ganz geringer Mächtigkeit und Aus—
dehnung und ziemlich feinkörniger Beschaffenheit in die Unteren
Sande eingelagert, im allgemeinen sind aber] auf diesem Blatto
diese Unteren Sande vielmehr fein- als grobkörnig. Nur südlich
von Buchholz ist eine etwas größere Ablagerung gröberer Kiese
in diesem Horizont aufgeschlossen.

Die Sande zwischen dem Oberen und Unteren Geschiebe—
mergel sind fast auf dem ganzen Blatt —— besonders an den
Ufern des Ratzeburger Sees und der. Bak —— der Hauptquell—
horizont, aus denen sehr reichliche Wassermengen austreten. -——
Im Tale der Bak, im Dorfe Back, fand sich in diesen Sanden
eine nicht sehr ausgedehnte, aber fast 1 m mächtige Kalk-
ablagerung, die wohl als Quellabsatz zu deuten ist. Eine ge-
nauere Untersuchung des Kalkes konnte leider nicht vorgenommen
werden, da die Probe verloren ging. '

Aber auch über dem Oberen Geschiebemergel treten da,
wo er von mächtigeren, ausgedehnten Oberen Sanden bedeckt
Wird, oft nicht unbedeutende Quellen aus, wie man es z. B. sehr
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schön beim Bau der neuen Bahn südlich von der Vorstadt Dermin
beobachten konnte, und an einzelnen Stellen, so besonders im
SW. des Ratzeburger Sees, kommen auch aus den in dem
Unteren Geschiebemergel eingeschalteten dünnen Sandlagen
starke Quellen zutage.

In einer Bohrung bei Blankensee wurde in den Sanden, die
zwischen dem bei 15,74 m endigenden Oberen Geschiebemergel
und dem bei 29,25 m anfangenden Unteren Geschiebeniergel liegen,
eine marine Fauna auf sekundärer Lagerstätte gefunden: Nassa,
wticulata, Cardium Mule, C'erz'thium wtz'culatum, Mytilus edulis,
Tapes cf. pallustra.1)

Die feinsten Schlemmprodukte des Grundmoränenmaterials
sind die Tonmergel (dh); sie bestehen aus einem Gemenge von
staubfeinem Quarz und Kalkpartikelchen mit größerer oder ge—
ringerer Toubeimengung. Je nach dein Grade der Beimengung
feinsandiger Bestandteile sind sie mehr oder minder plastisch.
In den den Oberen Geschiebemergel unmittelbar unterlagerndeu
Sanden nden sich oft ganz dünne Bünkchen solcher Tonmergel,
die aber keine größere Ausdehnung und keinerlei Bedeutung
haben. Nur die Tone, die im Bahneinschnitt im Barthelsbusch
zwischen Oberem und Unterem Geschiebemergel liegen, sind
von größerer Mächtigkeit und sehr fetter Beschaffenheit; ob
diese zum älteren oder jüngeren Diluvium gehören, ist nicht
gewiß zu entscheiden.

Die Tone, die in den Bahneinschnitten bei Groß- und Klein-
Saarau im Oberen Geschiebemergel eingelagert liegen, sind auf
der Karte als Untere Tonmergel 6h dargestellt, weil immerhin
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen schien, daß
hier nicht oberdiluviale Neuabsütze, sondern verschleppte Schollen
der in so große Verbreitung am Ratzburger See auftretenden
älteren Tone vorliegen; ganz sicher ist aber diese Deutung nicht,
was noch besonders hervorgehoben sein mag (vergl. Seite 32).

Die wichtigste und ausgedehnteste von den ' Bildungen des
Oberen Diluviums ist der Obere Geschiebemergel (am), der
hinter der Endmoräne die sogen. Grundmoränenlandschaft bildet.

1) Vergl. Friedrich: Die Grundmoräne und die diluvialen Süßwasser-
ablagerungen in der Umgegend von Lübeck.
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Der Obere Geschiebemergel überzieht den bei weitem größten
Teil des Blattes Ratzeburg mit einer einheitlichen Decke, die
durch die große Senke des Ratzeburger Sees mit dem daran
anschließenden Wackenitztal in zwei annähernd gleich große
Stücke zerteilt wird; von der westlichen Hoch äche wird noch ein
kleines dreieckiges Stück durch das schmale aber tief ein-
geschnittene Einhaus—Hermsdorfer Tal abgetrennt.

In sich ist diese so in drei Teile geteilte Grundmoranen—
decke so einheitlich geschlossen, wie selten sonst und zeigt nur
ganz wenige minimale Sandnester. Die Mächtigkeit dieser Grund-
moranendecke ist, wie zahlreiche große Aufschlüsse und Brunnen—
bohrungen beweisen, eine sehr erhebliche, zum Teil sogar eine
auffallend große. Im Bahneinschnitt von St. Georgsberg ist sie
über den Unteren Sanden in 5 l/,,——7 m Mächtigkeit aufgeschlossen,
die Wasserrisse Östlich von Utecht sind zum Teil über 6 m tief
in sie eingeschnitten, ohne sie irgendwo zu durchsclmeiden, das
Tal der Bark ist großenteils mindestens 10 m tief in den Oberen
Geschiebemergel eingeschuitten, hat ihn aber nur iin westlichen
Teil durchnagt und den Quellenhorizon der Unteren Sande frei-
gelegt.

Die Bohrungen des Ratzeburger Wasserwerks bei der Vor—
stadt Dermin haben gezeigt, daß hier der Obere Geschiebemergel
in 8——10 m Mächtigkeit zwischen Oberen und Unteren Sanden
liegt; eine Bohrung bei Blankensee traf unter 5,75 m Talsand
21,1 m Oberen Geschiebemergel, eine Bohrung bei Back am
Campower Wege ergab unter 18 m Sand und Kies der End-
mo’rane 13,4 m Oberen Geschiebemergel, eine Brunnenbohrung
beim Bahnwärterhaus, etwa 1 km nördlich von Klein-Saarau,
traf unter 4 m Terrasisensand noch 13 m Oberen Geschiebemergel,
eine andere im Dorfe Klein-Saarau durchsank von der Ober äche
aus 20 m Geschicbemergel, bis sie die Unteren Sande traf. Die
oben erwähnte Bohrung bei Behlendorf hat 23 m Oberen Ge-
schiebemergel ergeben; eine Bohrung in Schlagsdorf fand unter
4,5 m Oberdiluvialem Kies 24,5 m Oberen Geschiebemergel 'und
eine Brunnenbohrung in Holstendorf endlich durchsank von der
Ober ache aus 27 m Geschiebemergel, ehe sie die Liegenden
Sande traf.
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Auf denwestlich und südlich gelegenen Blättern Crummesse,
Nusse und Mölln sind sogar noch größere Mächtigkeiten im
Oberen Geschiebemergel —— bis 35 m ——- nachgewiesen.

Sehr auffällig ist es nun, daß, während sowohl Östlich wie
westlich vom Ratzeburger See der Obere Geschiebemergel 24 bis
27 m Mächtigkeit erreicht, er an den Rändern des Sees nicht
annähernd so hohe Mächtigkeiten aufweist, sondern entweder in
geringer Tiefe unter der Ober äche die Unteren Sande zutage
treten läßt oder sich gar zwischen Terrassensanden und Unteren
Sanden bezw. den Unteren Tonen schnell auskeilt und dann überall
den Quellenhorizont austreten laßt. Da das Südende des Ratze-
burger Sees offenbar ein altes Gletschertor in den Endmoränen
darstellt, so scheint es, als ob die Senke des Ratzeburger Sees
eine Hauptab ußstelle der subglazialen Schmelzwasser vorstellt
und durch diese der Obere Geschiebemergel hier erodiert bezw.
dessen Absatz verhindert wurde.

Dagegen zeigt das über 20 m tief in die Geschiebemergelhoeh—
ache eingesenkte Neuhöfer Tal, das ebenfalls nach einem alten

Gletschertor, dem Mechower See führt, nirgends Abschnitts-
pro le; es ist also entweder alter, als der es auskleidende Obere
Geschiebemergel, oder dieser ist auch hier über 20 m mächtig.

Da ferner bei Klein-Saarau und Holstendorf so große Mächtig-
keiten im Oberen Gerchiebemergel durch Brunnenbohrungen
nachgewiesen sind, so ist mit größter Wahrscheinlichkeit anzu-
nehmen, daß die Sande und Tone, die in ‚den großen Saarauer
Einschnitten der Lübeck—Büchener Bahn im Geschiebemergel
auftreten und die keine Quellen austreten lassen, nicht unter-
diluviale Neuabsatze sind, die hier zwischen Oberem und Unterem
Geschiebemer'gel sich gebildet haben, sondern daß es‚Einlagerungen
im Oberen Geschiebemergel (verschleppte unterdiluviale Schollen)
sind, besonders da sie nach N. und S. vollständig auskeilen und
dann keine Grenze zwischen den beiden Geschiebemergelbanken
mehr zu erkennen ist.

' Dagegen sind die Sande und Tone, die im Einhauser und
Barthelsbuscher Eisenbahneinschnitt angeschnitten sind, offenbar
wirkliche an Ort und Stelle abgesetzte Neubildungen, die den
hier hoch in die Höhe kommenden Unteren Geschiebemergel

\
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vom Oberen trennen, denn im Barthelsbusch führen die Sande
starke Wassermassen, und eine Bohrung beim Bahnwarterhaus
ergab, daß unter ihnen noch über 62,3 m Unterer Geschiebemergel
ansteht, dessen Liegendes nicht erreicht wurde.

Die Ober ache dieses großen, vom Oberen Geschiebemergel
bedeckten Gebietes, zeigte zwar an manchen Stellen unverkennbar
die Formen der Grundmorünenlandschaft, so besonders in der
Gegend von Thandorf—Sülsdorf, sowie bei Klein—Saarau, Klein-
I)isnack———Kulpin, aber niemals in der stark hügeligen Aus-
bildung, wie wir diese Grundmoranenlandschaft hinter den ucker-
markischen und oStpreußischen Endmoranen kennen, und an
den übrigen Stellen weist diese Geschiebemergeldecke sogar auf—
fallend ache, sanft abgeböschte Erhöhungen auf, ohne die tiefen
mit Torf erfüllten Senken dazwischen.

Die steilsten Böschungen und größten Erhebungen zeigen
die schon .eingangs erwähnten Höhenrücken mit einheitlicher
SW.-——NO.-Streichrichtung, die vielleicht ihrer Anlage nach nicht
glazialer Entstehung sind, sondern vielleicht auf tieferliegende
tektonische Ursachen zurückzuführen sind, möglicherweise aber
auch nur besonders mächtige, drumlinartige Anhäufungen _erra-
tischen Materials darstellen.

F u n d o r t
Kies

Sand Staub 122::- Kalk-
ber 2 his 0,05b18 unter 801,311;2mm 0,05mm 0,01mm 0,01mm

Wasserriß nordöstlich von Utecht 0,8 8,8 14,8 75,6 18,5
„Im Bracken“ bei Uteoht . 1,2 9,2 10. 79,6 —

Wasserriß östlich von Utecht . 1,6 21,6 15,2 61,6 13,9
Wegeeinschnitt westlich von Schlagsdorf 2 22,8 16,8 58,4 20,3
Mergelgrube zwischen Mechow u. Schlags-

dorf. . . . . . . . . . . . 2,8 25,2 4 68 21,7
Mergelgrubc östlich von Campow 4 44 8,4 43,6 13,8
Nördlich von Behlendorf 4,8 40,8 9,6 44,8' -

Bahneinschnitt bei l braun . 9,6 45,6 8,8 36 16,65
St. Georgsberg l blaugrau. 3,8 49,2 10,8 36,2 16,57

Mergelgrube südöstlich von Römnitz 5 52 8 35,2 16,9
Morgelgrube westlich von Harmsdorf . 7,2 40,4 9,2 43,2 14,23

Blatt Ratzeburg. 3
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Der Obere Geschiebemerge], der diese, den größten Teil des
Blattes gleichmäßig überziehende Decke bildet,‘ ist nun in
seiner petrographischen Zusammensetzung ganz außerordentlich
wechselnd, weit mehr als es sonst im allgemeinen der Fall ist.
Er besteht, wie jeder Geschiebemergel, aus einem sehr innigen,
vollständig schichtungslosen Gemenge von Ton, feinem und
grobem Sand, Kies, Geröllen und größeren und kleineren, ge-
glätteten und gekritzten, mehr oder minder kantengerundeten
Gesteinsblöcken verschiedenster Herkunft und Beschaffenheit.

Er ist, wie sich aus dem Vergleich mit den entsprechenden
Bildungen der jetzigen Gletscher mit Gewißheit ergibt, nichts
anderes, als eben die Grundmoräne des Inlandeises, die durch
den gewaltigen Druck dieser ungeheuren, sich vorschiebenden Eis-
masse aus den zermalmten Gesteinen und Bodenarten, die vorher
die Ober äche Skandinaviens und Norddeutschlands bildeten, zu
einer einheitlichen Masse zusammengeknetet wurde. _Durch diese
seine Entstehung erklären sich alle die auffallenden Eigenschaften
dieses Geschiebemergels, das schichtungslose Durcheinander von
großen, zum Teil riesigen Blöcken, Grand, feinem Sand und
Ton, die Glättung und Kritzung der nur kantengerundeten, nicht
vollständig runden, größeren Bestandteile, das Beisammensein von
Gesteinen verschiedensten Alters und verschiedenster Herkunft,
der damit zusammenhängende Wechsel der petrographischen Be-
scha 'enheit oft auf kurze Entfernung, die Einschaltung kleinerer
geschichteter Bildungen, wie Sand- und Kiesnester_ sowie von
Tonbänken und Schlieren mitten in der ungeschichteten Grund-
moräne, die nichts sind als kleine, von den am Grunde des
Eises strömenden Schmelzwässern ausgewaschene und um-
gelagerte Stellen der Grundmoräne. Als dann das Inland-
eis absehmolz und sich zurückzog, mußte die von den Schmelz—
wässern durchfeuchtete “und bildsame Grundmoräne durch
den ungleichmäßigen Druck des abschmelzenden Eisrandes
zu unregelmäßigen Hügeln aufgepreßt werden und so ihre so
merkwürdig unruhige Ober äche erhalten. Daß diese Ober-
ächenformen tatsächlich auf ein durch ungleichmäßig bewirktes

Emporquellen der mehr oder minder bildsame Schichten zu-
rückzuführen sind, ergibt sich daraus, daß die Unterkante des
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Geschiebemergels nicht etwa eine ebene Fläche ist, sondern daß
die im Liegenden des Geschiebemergels folgenden geschichteten
Bildungen, Sande, Grande und Tone, sehr häu g, zum Teil in
abgesehwächtem zum Teil aber noch in vergrößertem Maße, die-
selben Ober achenformen aufweisen wie der überlagernde Ge-
schiebemergel, so daß sie manchmal sogar die überliegende Decke
durchbrechen und bis an die Ober ache kommen. Die einzige
zweifellose Durchragung älterer Sande durch die Grundmoranen-
decke auf Blatt Ratzeburg ist die bei Harmsdorf; die Wenigen
andern in der Grundmoréinenlandschaft auftretenden kleinen
Sandkuppen sind, wie sich aus den vorher angeführten Zahlen
über die ausnahmsweise große Mächtigkeit des Geschiebemergels
in diesem Gebiet ergibt, wohl nur Sandlinsen, die in den Ge-
schiebemergel eingeschaltet sind.

In seiner unverwitterten, ursprünglichen Beschaffenheit ist
der Geschiebemergel oft von etwas sandiger Beschaffenheit und
gelbbrauner, in größerer Tiefe oft auch blaugrauer Farbe; er ist
so aber nur an wenigen Stellen in tieferen Gruben und Wasser-
rissen, z. B. östlich von Utecht, zu beobachten.

An manchen Stellen, so besonders N0. von Utecht, ist er
aber ganz außerordentlich tonig, so tonig, daß er nur in Auf-
schlüssen als Geschiebemergel zu erkennen ist.

Über seine wechselnde petrographische Beschaffenheit gibt am
besten die vorstehende Tabelle (S. 33) Auskunft, die die Ergeb-
nisse einiger Analysen von Blatt Ratzeburg enthält.

Meistens ist der Geschiebemergel bis zu 1——11/2 m Tiefe
verwittert, d. h. seiner kalkhaltigen Teile beraubt und in Lehm
verwandelt, der also jetzt die Ober ache dieses Gebietes bildet,
soweit er nicht in den Senken von Torf bedeckt ist. Das Nähere
über diesen Verwitterungsvorgang ist im agronomischen Teil
Seite 46 ff. zu vergleichen.

Da wo der alte Inlandeisrand längere Zeit .still gelegen hat,
also am jeweiligen Ende der Grundmoräuenlandschaft, geht die
Grundmorane oft in die Blockpackung der Endmorane über.
Diese Blockpackung (6966) ist nichts anderes als eine steinige
Fazies der Grundmorane, die hier, wo die austretenden Schmelz-
wasser den größeren Teil der feineren Bestandteile entführten,

3*
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im wesentlichen aus größeren und kleineren Blöcken ‚und Ge-
röllen ‘mit wenig sandig-kiesigem, oft auch lehmigem Binde—i
mittel besteht. Bei Kalkhütte und bei Römnitz, im Dorfe Back
und bei Mechow sind kleinere Aufschlüsse von Geschiebe-
packungen und Gerölllagern vorhanden. Die Geschiebepackungen
zeigen zum Teil die Ausbildungsweise einer sehr steinigen, ton—
freien Grundmoräne, d. h. die großen Geschiebe lagen sehr
dicht und ungeschichtet in einem sandig-kiesigen Zwischenmittel
(vergl. Tafel II).

Der größere Teil der Aufschlüsse zeigte aber eine un—
verkennbare zum Teil sehr deutliche Schichtung des zum großen
Teil stark abgerollten Materials, besonders in den tieferen
Lagen (siehe Tafel I).

Diese Block- und Geröllpackungen bilden aber nur einen
Teil der Endmoränen. Zum andern Teil werden diese gebildet
von mehr oder minder sandigen Kiesen (69). Diese unterscheiden
sich von den Geschiebepackungen im wesentlichen durch das
vollständige Überwiegen des kleineren, gerundeten und abgerollten
Materials, so daß über kopfgroße Geschiebe in ihnen wohl nicht
vorkommen, andererseits aber größere Stellen von feineren
sandigen Kiesen und hiesigen Sanden ebenfalls in ihnen häu g
sind; und wie sie in der einen Richtung ohne scharfe Grenze
in die eigentlichen Geschiebepackungen übergehen, so nden sich
nach der anderen Richtung alle Übergänge zum groben Geschiebe-
sand (as). W70 man die Grenze zwischen den hier besprochenen
Bildungen ziehen soll, ist im einzelnen Fall oft schwer zu unter-
scheiden und mehr oder minder Sache der persönlichen Auf-
fassung —— sozusagen des geologischen Taktes. —— Die Mächtig-
keit der Endmoranenkiese schwankt in ziemlich weiten Grenzen,
scheint aber im allgemeinen nicht sehr groß zu sein, jedenfalls
wurden nur einmal eine solche von mehr als 3,5—4,5 m Mächtig-
keit beobachtet, nämlich bei Groß-Disnock mit 10 m; auf dem
südlich gelegenen Blatte Mölln ließen sich dagegen öfter Mächtig—
keiten von über 5 m nachweisen.

Die Oberen Sande (as, 68,)1) sind häu g als mehr oder
_.___.___———

1) Mit 6‘sl sind die Sande bezeichnet, die auf dem Oberen Geschiebe-
mcrgel liegen, mit 68 diejenigen, die mit dem Oberen Geschiebemergel gleich—
alterig sind und ihn vertreten.
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minder kiesige Geschiebesande ausgebildet — zum Teil so stark
kiesig, daß die Abgrenzung von den feineren Kiesen sehr
schwierig und bis zu einem gewissen Grade willkürlich ist, so
z. B. bei Mechow.

Petrographisch sind sie ebenso beschaffen wie die Liegenden
Sande, nur daß sie entsprechend ihrer Lagerung an der Ober-
ache immer bis auf größere oder geringere Tiefe entkalkt sind,

Während bei den Unteren Sanden infolge ihrer Bedeckung mit
anderen, kalkhaltigen Schichten der Kalkgehalt fast immer er—
halten ist. Auch sie führen in ihren groberen nicht verwitterten
Banken zum Teil massenhaft Kreidebryozoen, so z. B. bei Römnitz
und Mechow.

Östlich von Ratzeburg und nördlich von der Vorstadt Dermin
auf dem Exerzierplatz ndet sich in den oberen Sanden eine
sehr deutliche, ache Terrasse in 40 m Meereshöhe, die mit
deutlichem Steilrand gegen das östliche Gebiet absetzt, die sich
aber mit keiner anderen Terrassenbildung oder sonstigen geo-
logischen Tatsache des ganzen Gebietes in Zusammenhang
bringen läßt.

Die Geschiebe im Oberen Sande sind fast immer kleinere,
von Faust— bis höchstens K0pfgröße, sie sind an den meisten
Stellen nicht sehr reichlich vorhanden, nur in der Gegend von
Mechow sind sie häu ger, oft recht reichlich, ebenso in der
Endmorane zwischen Wensöhlengrund und Fredeburg, wo jede
Wegeanlage große Mengen Geschiebe zu Tage bringt.

An manchen Stellen sind die Oberen Sande sehr schön ge—
schichtet, an anderen sind es ungeschichtete Geschiebesande,
zum Teil ist über ihr Gefüge nichts in Erfahrung zu bringen.
Die Aufschlüsse zeigen zum Teil eine sehr deutlicheKreuzschichtung
(diskordante Parallelstruktur), wie sie sich bei Absätzen aus Ge-
wässern mit schneller und stark wechselnder Strömung herauszu-
bilden p egt. Überhaupt ist der einzige Unterschied der Oberen
gegen die Unteren Sande nur in dem Lagerungsverhaltnis zum
Oberen Geschiebemergel gegeben. Über die Mächtigkeit der Oberen
Sande kann man nicht viel aussagen; sie sind sicher zum Teil
sehr mächtig, zum Teil sind sie sicher etwa 10 m über Oberem
Geschiebemei'gel aufgeschüttet, wie es bei den Bohrungen für das
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Ratzeburger Wasserwerk bei der Vorstadt Dermin dicht südlich
vom Blattrande nachgewiesen wurde und in der Bohrung bei
Bäck am Oampower Wege lagen sie in 18 lll Mächtigkeit auf
dem Oberen Geschiebemergel. Meistens reichen aber die achen
Aufschlüsse nicht aus, um den Geschiebemergel unter ihnen
zu fassen. -

In dem Gebiete südlich von Mechow war es mit außer—
ordentlichen Schwierigkeiten verbunden, die Oberen Sande vom
Oberen Geschiebemergel abzutrennen und als naturgemäß kann
die auf der Karte gegebene Abgrenzung hier nicht betrachtet
werden. Die hier zum Teil recht groben Sande waren zum Teil
so stark verwittert und lehmig, andererseits der Geschiebelehm
teilweise so sandig, daß beide Bildungen eigentlich untrennbar
in einander übergingen und es den Anschein hatte, als ob beide
hier wohl eine inglaziale Bildung wären. Aufschlüsse, aus denen
man über das innere Gefüge dieser lehmigen Sande und sehr
sandigen Lehme etwas erfahren konnte, waren leider nicht vor-
handen.

Die jüngsten Bildungen des Diluviums sind die Terrassen-
bildungen, die zu beiden Seiten den Ratzeburger See umgeben,
die Talsande und Taltone des Einhauser Trockentales und die
Staubeckensande und .—Tone der großen Lübischen Ebene im
NW. des Blattes.

Die Terrassen am Ratzeburger See (vergl. Tafel II und III)
setzen in 20——28 m Meereshöhe zum Teil mit sehr deutlichen Steil-
rändern gegen die höher gelegene Diluvial äche ab, zum Teil laufen
sie auch allmählich gegen die acher abfallenden Stellen dieser Hoch-
äche aus. DieFläche der höchsten —— und am schärfsten abgesetzten

—— Terrasse liegt in 28,8 min derselben Meereshöhe, wie der Boden
des Einhaus—Fredeburger Trockentales und des aus dem Süd-
ende des Ratzeburger Kücliensees sich entwickelnden Wensöhlen-
grundes. Diese höchste Terrasse ist besonders am Nordostufer
des Sees zum Teil als reine Abrasionsterrasse im Oberen Ge-
schiebemergel ausgebildet und besonders schön bei St. Georgs—
berg, und im Tal der Bäck.

Die diese Terrassen bildenden Sande sind im allgemeinen
ziemlich feinkörnig und enthalten nur selten gröbere Bänke von
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geringer Mächtigkeit; zum Teil aber, besonders da, wo die
Terrassen mit Steilrandern an. den Oberen Geschiebemergel
stoßen, werden die Sande jedoch sehr grob und steinig und sind
dann offenbar durch Ausschlämmung dieses Oberen Geschiebe-
mergels an Ort und Stelle“ entstanden.

Recht feinkörnig sind die Staubeckensande der lübischen
Ebene, die im NW. des Blattes und bei Lenschow auf das Blatt
hinübertreten und an letzter Stelle allmählich in die Terrassen
des Ratzeburger Sees übergehen. Diese Staubeckensande der
Lübischen Ebene liegen im allgemeinen in 10——15 m Meeres-
höhe und steigen nur nach dem Rande gegen die Hoch äche zu
auf etwa 2O m Höhe empor. In Wechsellagerung mit diesen
feinen Beckensanden, zum Teil unter ihnen, zum Teil auf ihnen,
liegen feinsandige bis sehr fette Tone in der Gegend von Beiden-
dorf, Olempau und bei Hornsdorf, die weiter nach N., in der
unmittelbaren Umgebung von Lübeck, sehr große Verbreitung
erlangen.

Diese Sande und Tone der lübischen Ebene haben sich in
einem großen Stausee niedergeschlagen, der sich zwischen der
„großen“ nördlichen Endmorane und der hochgelegenen Ratze-
burger Diluvial ache aus den von dieser großen Endmorane
cntströmenden Schmelzwassern bildete und seinen Ab uß durch
den Ratzeburger See und die beiden von diesem ausgehenden
Trockentaler und das etwa in 15—— 18 m Meereshöhe liegende
Stecknitztal fand.

Das Alluvium.

Zum Alluvium rechnet man alle die Gebilde, die nach dem
Rückzuge des diluvialen Inlandeises aus Norddeutschland ent-
standen sind und deren Weiterbildung oder Neubildung jetzt
noch statt ndet.

Dahin gehören vor allem die Ablagerungen abgestorbener
und verwester P anzensubstanz, die verschiedenen Torfbildungen,
die in den Tälern und ab ußlosen Vertiefungen der Hoch äche
sich vor nden und einen Teil der Seen mehr oder minder aus-
gefüllt haben.
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Der Torf (at) kann nur unter Wasserbedeckung ent-
stehen, die den freien Zutritt. der Luft und damit die voll—
ständige Zersetzung der abgestorbenen P anzensubstanz ver-
hindert. Er. ndet sich deshalb außer in den ab ußlosen
Vertiefungen der Grundmoränenlandschaft, wo die Niederschläge
sich auf dem schwer durchlässigen Untergrunde ansammeln, auch
in den tiefsten Stellen des Beckensandgebietes -im NW. des
Blattes, sowie in der achen Niederung der Wackenitz. Je nach
der Vegetation, die sich nun an diesen- Stellen ansiedelt und der
mehr oder minder vollständigen Zersetzung der P anzenstoffe
entstehen nun die verschiedenen Torfsorten; von dem hellen,
kaum Spuren der Zersetzung aufweisenden Moostorf, der nur
aus gebleichten, ganz lockeren Moos—(Sphagnum—)stengeln besteht,
nden sich alle Übergänge bis zu dem dunkelbraunen und

schwarzen Brenntorf und dem ganz strukturlosen Lebertorf.
An der Zusammensetzung des gewöhnlichen Brenntorfs sind be-
teiligt außer den verschiedenen Arten von Torfmoosen, Ried-
gräsern, Wollgräsern, Schilfen und Beerenkräutern oft noch die
Überbleibsel von Kiefern und Birken, die auf dem Moore wuchsen
und von denen man sehr häu g oie Wurzeln und ganze Stämme
im Moore ndet.

Die Mächtigkeit des Torfes ist sehr verschieden, je nach
der Tiefe der ursprünglichen Wasseransammlung; sie scheint
im Wackenitzbruch und im Clempauer Moor recht erheblich
zu sein. Genauere Zahlen ließen sich nur im Wackenitzbruch
feststellen, das zwischen 3,7 und 5,2 m Tiefe hat; die früheren
Angaben über sehr viel größere Tiefe dieses Wacknitztales haben
sich somit als irrig herausgestellt. Im Untergrunde besonders
der größeren Torfbrücher ndet man oft eine eigentümliche
braune, bis grünbraune oder grünliche, schmierige Masse, die
zum Teil das ist, was landläu g als Lebertorf bezeichnet wird
und aus Resten einer mikrolskopischen Flora (Algen etc.) und
Fauna (Schalenkrebschen etc.), sowie den Ausleerungen der
letzteren besteht, zum Teil auch noch außer diesen Bestandteilen
mehr oder minder reichliche Beimengungen von tonigen, durch
Humussäuren gebundenen und zersetzten Massen enthält und
dann wohl mehr dem entspricht, was die schwedischen Geologen
Gyttja nennen.
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„Das sogenannte „Kammerbruch“ l), das sich nördlich des
Ratzeburger Sees zu beiden Seiten der Wakenitz ausdehnt, ist
im allgemeinen ein Rasenmoor (= Niederungsmoor), das im SO.
über Wiesenkalk, im übrigen Teil über Sand lagert und in der
Nähe des Sees eine Mächtigkeit bis zu 5,2 m erreicht.

Das Moor ist größtenteils in Kultur genommen, weshalb die
P anzendecke neben sauren Gräsern, untermiseht mit' Cali/ca
palustrz's, Geum rz'vale, Salat (?) repens und andern, namentlich
süße, Kulturgräser aufweist. Der Torf dieses Rasenmoors ist
ein schwarzer, krümeliger Fasertorf (= Niederungetorf), häu g
mit Kalknestern durchsetzt, "die von ausgelaugten Mollusken—
schalen herrühren. Er besteht hauptsächlich aus den Wurzel-
fasern von Carices des sogenannten Magno- und Parvocarieetums.

Gegen N.‚ nimmt die Mächtigkeit des Moores stetig ab.
Im nördlichen Teil be ndet sich eine Zone, die als „Ver-
landungstorf‘”) besonders ausgezeichnet werden kann. Es muß
dort bis in die jüngste Zeit ein Altwasser gestanden haben,
dessen Spiegel jetzt von einem geschlossenen Magnoearicetum
überragt wird, das bald hier bald dort von hohem Röhricht
(P/cragmiies commzmz’s) sowie einzelnen Büschen und Strünken
von Weiden, Birken und Elleru unterbrochen wird. Der hier
auftretende Torf ist noch ganz unzersetzt und stellt einen durch-
schnittlich 2 m mächtigen lockeren W’urzel lz der genannten
P anzen dar. Diese Zone gegen das Niederungsmoor mit echtem
Rasentorf abzugrenzen, ist unter den jetzigen Verhältnissen ganz
und gar unmöglich, nicht nur weil das Gebiet des Magnocari—
cetums fast vollständig unwegsam ist, sondern auch weil hori-
zontal ein unmerklicher Übergang zum Rasenmoor statt ndet.“

Mit Moor erde (ah) wird ein durch sehr reichliche Bei-
mengungen von Sand' und sonstigen mineralischen Substanzen

1) Das Kannnerbruch hat Herr J. Stoller bearbeitet und erläutert.
2) Unter der mit „Verlandungstorf“ (= Sumpftorf, Darg usw.) bezeichneten

Torfart sind die in einem tiefen verlandenden ruhigen Wasser durchaus unter
Wasser aus P anzen entstandenen Bildungen verstanden, herrührend von ganz
oder teilweise untergetaucht lebenden P anzen, also vornehmlich den P anzen
der Limnäenvereine, dann aber auch zum Teil der Rohrsümpfe. Der Schilftorf
oder aber der vom Magnocaricetum gebildete Torf würde dann den Übergang
zum eigentlichen „Rasentorf“ bilden und könnte schon diesem zugezählt werden.










































































































































































































